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ö Pflanzt Buschbohnen.
Von größter Wichtigkeit in dev Kriegszeit ist

der Anbau von Hülsenfrüchten. Dieselben ersetzen
die spärlichen Fleischrationen ; ihre Einfuhr war
seither gleich Null , der Bedarf aber , auch bei un-
isrm im Felde stehenden Heere, sehr groß. Wenn
auch nicht Buschbohnen so hohe Erträge wie Man-
genbohnen bringen , so haben sie doch den Vorzug,
daß ihre Entwicklungszeit nicht lang ist, und sie
dabei frühere Ernten liefern als die rankenden Ar¬
ten, weshalb sie als Vor- und Nachfrucht angebaut
,verden können. Die Buschbohnen verlangen eine
^schützte Lage, mrttelfeuchten Boden, keinen sri-
chen Stalldünger , gedeihen aber gut in zweiter
Tracht. Da bei einer windigen Blütezeit viele
Blüten taub bleiben, pflanzt Man sie mit Vor¬

teil zwischen Erbsenpflanzungen . Sie sind, wie
all« Hülsenfrüchte Stichstoffsammler, weshalb sie
Stickstoff nicht unbedingt nötig haben, wohl aber
gedeihen sie nach Düngung mit Kompost, Phos-
phorsäuve und Kali vorzüglich. Als Saatgut ver-
>»endet nian nur fleckenlose, also tadellose Ware.
Da die Pflanzen empfindlich Fegen Frost sind,
vflanzt man sie erst nach dem 10. Mai . Um aber
doch eine frühe Ernte zu haben, die in diesem
Jahre besonders wichtig ist, legt man Ende April
zur Vorkultur , 4—5 Bohnen , gut verteilt , in
Papptöpfe , die mit guter Erde gefüllt sind, ge¬
wöhnt die gekeimten Bohnen zur Abhärtung an
di!b freie Luft , und pflanzt sie mit den Wurzel¬
ballen Mitte Mai in gut vorbereitete Beete. Das
Pflanzen der Bohnen ins freie Land geschieht

in der bekannten Weis« in Löcher, wie auch in
Furchen, ebenso das Behäufeln und Begießen bei
Regenmangel . Zur Anzucht für den Küchenbedarf
l>esiimmter reifer Bohnen nimmt man nur weiß¬
körnige (Krup -Perl , weihe Jsenburger , Kaiser
Wilhelm und Holsteiner Verwohne ) ; farbige
Bohnen schmecken jedoch ebenso gut.

Landwirte darrt Topinambur!
Der Tobinamibur oder die Erdschocke ist eine im

allgemeinen zu wenig beachtete perennierende
9Nutzpflanze, die ganz besonders dazu geeignet ist,
an Waldrändern und in Waldlichtungen ange-
vflanzt zu werden. Sie lockert den Waldboden u.
schafft dadurch die besten Vorbedingungen fiir die
Besamung des Bodens oder dessen spätere Beacke
rung . Die Knollen dienen zur mvnschlichen Er
nährung und geben «in zartes , wohlschmeckendes
Gemüse ab. Es empfiehlt sich, immer nur so viel
Knollen aus der Erde zu nehmen, wie gerade ge-
braucht werden, da sich der Topinambur in Meten
oder Kellern nur kurze Zeit (zwei bis drei Wo
chen) hält , dagegen gegen Frost ziemlich unempfind
uch ist. Häufig läßt man die Knollen sogar bis
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hat vor Eintritt starker Fröste zu erfolgen. Die
Blätter werden auf Gerüsten oder in kleinen Bun-
i)en getrocknet und bieten ein vorzügliches Viehfut¬
ter , «ebenso wie die Knollen als Schweinefutter ver-
wandt werden können. Im seldmäßigeu Anbau
liefert der Topinambur einen Durchschnittsertrag
von 150 Doppelzentnern pro Hektar. Das Auslegen
der Knollen kann bis in den Mai hinein erfolgen.
Die Knollen werden bei 60 Zentimeter Rechenweite
-etwa 5—9 Zentimeter tiff gepflanzt . Für kräftige
Düngung und Reinhaltung des Bodens durch zwei¬
maliges Behacken in den ersten Monaten ist der
Topinambur äußerst dankbar.

Für Feld , Wald und Garten.
Vieh- uud Geflügelzucht.

Der Futterbedarf der Ziege. Als Anhalt des
täglichen Futterbedarfs einer Ziege kann für 100
Pfund Lebendgewicht angenommen werden : 4 Pfd.
Heu, 3 Pfd . Rübenschnitzel und % Pfd . Kleiie oder
3 Pfd. Heu, 2 Pfd. Küchenabfälle, iy2 Rüben und
1 Pfd . Erbsen- oder Haferstroh oder 5 Pfd . Heu,
2 Pfd . Rüben und Vi  Pfd . Kleie, welche auf eine
dreimalige Fütterung zu verteilen sind, wobei die
Abendmahlzeit, wegen der langen Nachtrnbe, et-
was größer sein kann. Bei ausreichendem Weide-
gang fällt das Heu natürlich ganz fort und nur
etwas Kraftfutter , wie Rüben , Ersatzfuttermehle
wie sie jetzt die Kriegsindustrie aus Äckerquecken,
Heidekraut, Stroh usw. herstellt dienen zur Er¬
gänzung . C. H.

Nahrungsbebars der Hühner . Ein Huhn von -4
Pfund Lebendgewicht braucht täglich 90 Gramm
Trockensubstanz in dvr enthalten fein müssen: 12
Gramm Protein , 7 Gr . Fett , 50 Gr . Kohlehydrate,
der Rest von 21 Gramm besteht dann aus Stärke,
Zucker und Salzen . Die Zusammensetzung kann
etwa erfolgen : Morgens 25 Gr . Heu- oder Stroh¬
kraftmehl. 15 Gr . Knochen- oder Fleischmehl,
schwach angefeuchtet und etwas Schlemmkrtide bei¬
gemengt. Nachmittags , 1 Stünde vor Sonnen¬
untergang 20 Gr . Kleie oder Kleemehl und 80 Gr.
Knochen- oder Fleischmehl. Daneben zu jeder
Jahreszeft stets reichlich Grünzeug und rohe Rü¬
ben oder Möhren . Mittags : Küchenabfälle, be¬
sonders gut gereinigte , gekochte und gestampfte
Kartoffelschalen. Bewegung durch Scharren in der
Erde oder im Laub ist nötig zur Erhaltung hoher
Körperwärme , die hinwiederum Grundbedingung
der Legetätigkeit ist. C. K.

Die Behandlung neuer Brutapparate . Bevor
«irre neu« Brutmaschine in Gebrauch genommen
uwrid, ist sie mehrere Tage ohne Besetzung in Gang
zu halten . Hierbei ist die Maschine wiederholt
gründlich auszulüsten und das richtige Funktionie-
des selbsttätigen Regulators sowie das Anzeigen
des Thermometers sorgfältig zu prüfen . Nach der
erhaltenen Gebrauchsanwefiung ist der Gang aller

Teile wiederholl nachzusehen und daraus die Ma-
schine wieder völlig abzukühlen. Diese Vorsicht
ist kein Mißtrauen gegen den Fabrikanten , son¬
dern ist bedingt durch die mit dem Transport ver¬
bundenen Erschütterungdn, die eine geringfügige
Beschädigung der empfindlichen Teile leicht mög¬
lich erscheinen lassen und dadurch ein Verderben
der zur jetzigen Zeit besonders wertvollen Brut¬
eier herbei sühnen können. , C. K.

Die Wärmeverhältnisse bei der künstlichen Brut.
Die Aufstellung des, Brutapparates hat in einem
Raume mit guter , reiner Luft zu erfolgen, von dem
Eyschütterungen, wie sie der Gang von Maschinen
oder das Rasseln schwerer Lastwagen auf unebe¬
nem Pflaster Hervorrufen, fern zu halten sind.
Eine gleichmäßige Wärme des Raumes ist nötig,
um die Zeitdauer der täglichen Eierkühlung ein
ür allemal festzusetzen. Bei 16 Grad C. beträgt
fiese Dauer etwa 16 Minuten , so daß hiernach die
Eier etwa Blutwärme haben, was durch Auflegen
der flachen Hand festgestellt werden kann, wobei
die Eier sich dieser Handwärme anpassen müssen.
In der Maschine sollen zu Anfang 38,5 Grad C.
ein, welche vom 6. Tag ab nach und nach auf 89,5

Gr . C. erhöht werden. Vom 20. Tage ab kann
die Wärme auf 40 Gr . C. steigen. C. K. >

Milchwirtschaft.
Gewiuuuug von möglichst keimfreier Milch. Un¬

ter „keimfreier" Milch verficht man solche, die
kleinste Lchewesen, sogen. Mikroorganismen , nicht
enthält . Es ist außer Zweifel, daß eine gesunde
Kuh, und namentlich eine solche mit gesundem
Euter , keimfreie Milch liefert . Das Bestreben des
Milchproduzenten muß darauf gerichtet fein, zu
verhindern , daß beim Vielten solch kleine Lebewesen
in die Milch gelangen, die die Zersetzung derselben
veranlassen. Es ist vorgekommen, daß von«beson¬
ders reinlich und in reiner Luft gehaltenen Kühen,
aus deren peinlichst gesäuberten Eutern in forgfäl-
tigster Weise in sterilisierte Glasflaschen gemolkene
Milch sich in diesen mit ausgegliihten und mit Pa-
raffin getränkten Asbeststopfen verschlossenen Fla¬
schen wochenlang unzersetzt hielt . Leider ist es
praktisch nicht durchführbar , die Mich ganz allge-
mein unter so vorteilhaften Bedingungen und nrit
so günstigem Erfolge zu gewinnen : man sollte aber
sehr bestrebt sein, eine möglichst keimfieie Mlch zu
erzielen, weil dadurch die Haltbarkeit derselben sehr
gesteigert wird . Es ist festgestellt worden, daß sich
in dieser Richtung manches mit sehr wohl anwend-
baren Mitteln tun läßt ; man empfiehlt regelmäßi-
ges Pichen der Kühe,' Reinigung der Euter vor dem,
Melken, Sauberkeit des Melkpersonals an Körper
und Kleidung und reinliches Milchgeschirr, wozu
bei Stallhallung noch die Sorge für trockenes
Lager, gute Einstteu und frische staubfreie Lust
kommt. Wenn hierdurch auch eine Frischerhaltung
der Milch für lang« nicht erreicht werden kann, so
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wird sie doch begünstigt, und es ist ferner von Wich
tigkert, daß die von Unreinlichkeiten aller Art nwg
lichst frei gehaltene Milch verhältnismäßig leicht
und sicher in Dauermilch übergeführt werden kann

Magermilch hat im Kriege bedeutend an Wert
Mtzung gewonnen. In den Jndustriekreisen wird
sie auch restlos aufgebraucht, und war man im Wirr
ter froh, wenn die älteren Kinder statt der fehlen
den Vollmilch wenigstens einen halben Liter Ma
germilch erhalten konnten. In ländlichen Bezirken
ist so noch nicht in dieser scharfen Weise bvsaßt wor¬
den. Bei d erVerwendung bringt man meist zu
erst die Milch durch Zusatz von Hefe und Sauerteig
zur Gärung . Nach 24 36 Stunden wird dann die
saure Milch mit dem Mehl verknetet und der Teig,
nachdem er kurze Zeit gegangen, verbacken. Ein
solches Brot ist von tadelloser Beschaffenheit und
sehr nahrhaft.

aber kaufen, so scheut er die Ausgabe , u. der Gar¬
ten muß darben . Nicht nötig , aber sehr vorteilhaft
ist es, wenn die Arbeitergärten mit einigen gittertj
Obstsorten angepflanzt werden, imd wemi ein klei¬
nes Gartenhäuschen mir Schlingpflanzen umspon¬
nen, zur Erholung und zum Ausruhen vorhanden
ist.

Ob st - und Gartenbau.
1 Obstbäume für kleine Hausgärten . Diese Frage
wirlx sich wohl mancher Gartenbesitzer stellen, und
zwar nicht nur bei Anlegung seines Gartens , son¬
dern fast in jedem Herbst, da ja auch in kleinen
Gärten fast jährlich Bäume entgehen und andere
nachgesetzt werden müssen oder man hat dieselbe auch
anderen zu beantworten . So frug ein Freund um
Rat bei Anlegung seines kleinen Hausgartens.
Derselbe besteht aus Mergelerde , mit welcher der
vorher tiesgelegene Platz in den letzten Wochen auf¬
gefüllt worden ist. Zunächst riet ich, einen Wagen
voll Rinderdünger auf dem mageren Boden aus-
zubreiten und untergraben zu lassen. Als dies ge
sch-hen, wutcen sechs Birnpyramiden artcic'Vuft,
und zwar je ein StämmchÄt Williams Chrtstbirne
und Madame Fabre , ztoei gute Luise und zwei
Pastorenbirne , ferner zwei hochstämmige Mirabellen
und 1 Sauerkirschpyramide (Nordamarelle ). Hätte
mein Freund von den 2 letzgenannten Birnsovten
nickst je 2 Bäume pflanzen wollen, so hätte ich als
in meinem Garten erprobte Sorten etwa noch Her¬
zogin von Angouleme u. Diels Winterbutterbirne
empfohlen. Würde der Garten auch für einen
Apfelbaum (Halbhoch- oder Hochstamm) Raunt bie-
ten , fo hätte ich in erster Reihe die im Mittlern
Pfinztal einheimische und auch wahrscheinlichüber-
all , wo Apfelbäume fortkommen, gut gedeihende
©ommerr ei nette - empfohlen!, ein Baum , der sich
durch starkes Wachstum, späte Blütezeit , frühe und
reiche Tragbarkeit , schöne und schmackhafte, im
Hauswesen sehr wertvolle Früchte auszeichnet.

Arbeitergärteu . Der Arbei'tergarten mutz so
groß sein, daß er sämtliche notwendigen Gemüse
für eine Familie und dazu noch einen hübschen
Vorrat für den Winter liefern kann. Zu diesem
Zwecke must er etwa -1V? bis 2 Ar, also 150—200
qm. groß sein. Ein Garten von dieser Größe liefert,
gut bearbeitet , außer den Gemüsen für Frühling.
Sommer und Herbst noch einen Vorrat von Möh¬
ren , Karotten , Rüben , Sellerie für den Winter und
ebenso tüchtige Einmachtvpfe voll Bohnen und
Sauerkraut . Ein solcher Garten ist aber auch eine
wahre Wohltat für eine Familie , der sie auch in
schlechten Zeiten über Bord hält u . das Wirtshaus¬
gehen missen läßt . Ich halle richtig angelegte und
bearbeitete Gärten für einen ganz kräfttgen Schritt
zur Lösung der sozialen Frage , schade nur , daß die
städtischen Arbeiter so wenig davon profitieret , kön
neu. Der Arbeitergarten mutz nahe am Hause lie¬
gen, sodaß der Arbeiter keinen weiten Weg zu dem
selben zu machen hat. Ist das letztere der Fall , so
scheut er den Weg oft mehr als die Arbeit , läßt die-
selbe auflaufen und verrichtet sie zu spät. Solche
Versäumnisse und Verspätungen aber sind oft nicht
mehr einzuholen und bringen großen Schaden . Sie
werden nicht Vorkommen, wenn der Garten so liegt,
daß der Arbeiter aus dem Hause in denselben tritt,
ihn vor und nach der Arbeit vor Augen hat und
jedes Viertelstündchen in demselben verwenden
kann. Der Arbeitergarten muß mit einer ausge
mauerien Senkgrube , sowie mit einem Wasserbe¬
hälter versehen sein, selbst wenn letzteres mir ein
großes R-egenfaß sein kann. Der Fabrik ist es leicht,
derartige Fässer größter Art zu billigen Preisen in
größerer Anzahl zu beziehen, während es dem Ar¬
beiter manchmal sehr schwer fällt , selbst wenn der¬
selbe das nötige Geld in Händen hat . Auch Wasser
muß zu gewissen Zeiten im Garten vorhanden sein.
Hat der Garten ferner eine gute Senkgrube , so
kann der Stutznießer leicht den jährlich nötigen Be-
darf an Dünger selbst erzielen. Mutz er denselben

Das Pikieren der Pflanze » ist zwar etwas zeit
raubend und umständlich, ist aber doch sehr lob
nend. Durch den weiteren Stand wachsen die
Pflänzchen kräftiger und stämmiger heran . Die
Wurzeln werben kräftiger , und beim endgilttgen
Verpflanzen können sie mit Ballen  ausge¬
nommen werden und tvachsen dann ohne Störung
weiter . Feinere Pflanzen , wie Tomaten , pikiert
man in kleine Töpfe, kann sie bei rauher Witterung
leicht schützen und erhält die so beliebten Topfbal¬
len, die ein direktes Anwachsen sichern. Plan pi¬
kiert Gemüsepflänzchen, wenn sie 4—6 Blätter ha¬
ben, vom Saatbeet aus auf ein Feld mit gutem
Boden. Nach dem Pikieren wird gut angegossen.

Die Puffbohnen bringen um so größere Erträge,
je tiefer vom Boden ab sie zu blühen beginnen. Es
ist daher immer zu empfehlen, die Puffbohnen in
Kasten vorzutreiben und dann auszupflanzen . Die
Pflanzen werden dann stämmiger und härter und
blühen vom Boden aus . Sie werden auch viel we¬
niger von der schwarzen Blattlaus befallen. Nach¬
dem 4—5 Etagen in Blüte stehen, köpftman die
Pflanzen : dann geht der Saft in die Blüten und
Früchte und stärkt sie. Sollte die schwarze Blatt¬
laus sich tüotzdem zeigm, so bekämpt man sie mit
einer 5proz. Lösung von Schacht Flomevit . Puff¬
bohnen, die nicht vorgetrieben werden, werden gei¬
ler und setzen erst höher Blüten an . Behacken und
Häufeln üben auf die Fruchtbarkeit der Puftboh
neu großen Einfluß aus.

Keimfähigkeit der Gemüsesamen.
Zahlreich vorgenommene Proben von frischen Sa¬
men aus durchaus verläßlichen Züchtereien haben
bewiesen, daß Paradiesäpfel (Tomaten ), Spargel¬
kohl, rote Rüben , Erbsen, Gurken , Zuckermelonen,
Eierpflanzen , Salat und weiße Rüben die längste
Keimkraft bewahren. Rübensamen behielt fast feine
vollständige Keimkraft 7—8 Jahre lang und lie
ferte noch im 12. Jahre einen halben Ertrag . To
matensamen zeigte in 14 Jahren eine geringe Ver¬
änderung . Salatsamen war noch gut nach 5 Iah-
ren , Zuckermelonen- und Gurkensamen im 10.
Jabre . Von 13jährigem Gurkenfamen keimte noch
die Hälfte , von 19jährigem sieben Prozent . Roter
Rübensamen fing an , im 6. Jahre etwas zu der-
lieren : im 14. Jahre keimte nur noch etwa em
Drittel . Zu den Samen , welcher in 2—3 Jahren
bedeutend schlechter wird , gehört solcher von Spar
geln, Möhren , Blumenkohl , Sellerie und Pastr-
naken.

Erde stehen. So wird der Erdbällen nicht beschä-
d-igt , d>ch Papphüllen faulen bald, die in ihnen her¬
angezogene Gewächse können ungehindert weii-r
wachsenu. liefern eine 3—4 Wochen frühere Ernte
als die nicht vorgetriebenen Pflanzen . Die Ge¬
müse, die sich für diese Vorkultur eignen, sind
Buschbohnen, Kürbisse und Gurken . Zum Vor-
ziehen der Buschbohnen nimmt man Papptöpfe von
8—10 Zentimeter Durchmesser und legt in jeden
4—5 Samen , gut verteilt , hinein . Für die Vor¬
kultur dev Gurken und Kürbisse genügen Papp-
Hüllen von 4—6 Zentimeter . Man nimmt für jede
zwei Kerne und schneidtt später den schwächsten der
Keimlinge fort . Tie rechte Zeit zum Einlegen der
Samen ist Anfang bis Mitte April . Gurken und
Kürbisse bedürfen bei der Vorkultur einen recht
wnnigen . gleichmäßig warmen Standort , sonst fan-
len die Samen oder bringen nur schwächliche
Keime. Die Buschbohnen sind in dieser Hinsicht
weniger empfindlich. Selbstverständlich wählt man
zur Vorkultur nur Frühsorten.

Künstliche Dünger für Ob st bäume.
Bei den Obstbäumen hat die Düngung hauptsäch-
tich an den Stellen zu erfolgen, wo sich die jungen
Wurzeln mit ihren zahlreichen Wurzelspitzen und
Wurzelhaaren befinden. Die künstlichen Dünge¬
mittel dürfen ebenso wenig wie der Stallmist in
großen Mengen in einzelne Löcher oder Gruben ge¬
bracht werden, sondern sind entweder bei jüngeren,
sowie auch bei flachwurzelnden Bäumen einzu¬
backen oder leicht einzugraben , wobei zu beachten
ist. daß sie möglichst gleichmäßig und innig mit der
Erde vermengt werden, was schon voraussetzt, daß
man sie vorher ganz gleichmäßig übrr die zu gra¬
benden Stellen ausgestreut hat . Will man aber
b«i großen Bäumen in der Kronentraufe einen 1—2
Meter breiten gürtelartigen Graben aufwerfen , so
dürfen die Düngemittel nicht unvermengt in ganzer
Menge in diesen Graben geworfen werden, sondern
sie sind vorerst mit der angeworfenen,Erde tüchtig
zu vermengen, und erst nachher der ' Graben mit
dieser Erde wieder anzufüllen . Bei jungen Obst¬
bäumen ist es auch zulässig, die Düngemittel , soweit
sie wenigstens wasserlöslich sind, in Wasser aufzu¬
lösen, indem man in geeigneten Behältern oder
großen Tonnen eine etwa ^ prozentige Lösung
herstellt und in Zwischenräumen von ein bis drei
Wochen die Obstbäume mit diesem Dungwasser
gießt

Weinbau und Kellerwirtschaft.

Behacken der Pflanzen . Die G»nnüsepflanzen,
wie Rot - und Weißkappus , Winterwirsing , sowie
auch Erbsen und Bohnen müssen andauernd in kur-
zen Abständen behackt werden. Dieses Hacken ist
ebenso wichtig als das Düngen . Man kann sehen,
daß die behackten und aufgegrabenen Pflanzen in
kurzer Zeit sehr treiben und nicht gehackte über¬
flügeln.

Erzielung früher Gemüseernten.
Um auch die frostempfindlichen Gewächse, die vor
Moi sin Freien nicht ausgesät werden dürfen , recht
frühzeitig heranziehen zu können, bedient man sich
der Vorkultur . Seit einiger Zeit sind einfache Ge-
säße im Handel erhältlich, die daS Vorziehen
wesentlich erleichtern. Es sind dieses mit Löchern
versehene Papptöpfe , die man mit guter durchlässi¬
ger Erde füllt , da hinein Logt man die Samen -, stellt
die Töpfe in Holzkästen, füllt die Hohlräume zwi¬
schen den einzelnen Papphüllen ebenfalls mii Erde
und bringt die Kästen in einen mäßig warmen , gut
gelichteten Raum . Das Einstellen der Papptöpf?
in die Kiste erleichert den späteren Transport ; es
ist außerdem nötig , damit die mit der Zeit durch
die Topflöcher wachsenden Wurzeln Erdreich- finden
und keinen Schaden erleiden. Div Samen müssen
mäßig feucht gehalten werden. Sobald die Keime
sich zeigen, beginnt man die Pflanzen abzuhärten,
um sie allmählich an die Lust zu gewöhnen. Wenn
keine Nachtftöste tnehr zu befürchten sind, das ist
Mitte Mai , setze man die herangewachsenen Pflänz¬
chen, deren Winkeln mittlerweile durch die Löcher
getrieben haben, mit ihren Hüllen ins Freiland
aus , doch so, Latz die Lopfränder vollständig in der

Gefälschte Rotweine  kommen zurzeit
wieder vielfach in den Handel , und je mehr die
Preise steigen, je größer also der Verdienst der Fäl-
scher ist, um so frecher werden sie. Reinen Rotwein
kann man jedoch auf einfache Weise von gefälschtem
unterscheiden. Man gießt einige Tropfen auf ein
Stück Kreide. Färbt sich diese braun oder schiefer-
grau , so ist der Wein rein . Zeigen sich aber blaue,
grüne oder rote Farben , so ist er meist verfälscht.
Es sind das eben dieFarben , die dem Weine zugesetzt
wurden , um die Rotweinfarbe zu erzielen. Da
Weinverfälschungen im Kriege nach verschiedenen
Gesichtspunkten bestraft werden, so ist das Risiko
der Fälscher immerhin ein großes.

Ganz neu
verbeff. Handnähahl«

D.R.G.I . ,.EIbi!| " D.E.Ü.I.
Lamlwirli Jällel,flicken ihre

Geschirre, Pferde und
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Riemen,  Zellstoffe,
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